
Vor 100 Jahren tobte weltweit die 

spanische Grippe. Ihr fielen 20 bis 

50 Millionen Menschen zu Opfer, 

bei einer Gesamtbevölkerung von seiner-

zeit 1,8 Milliarden Menschen auf Erden. 

Wir haben heute (Stand 4. August 2020) 

bei einer Bevölkerungszahl von ca. 7,8 

Milliarden 694.715 Covid-19-Opfer zu 

beklagen (Johns Hopkins University). Die 

Pandemie traf seinerzeit auf eine er-

schöpfte, vom Weltkrieg gezeichnete Be-

völkerung. In den verarmten Massenun-

terkünften herrschte Unterernährung, es 

grassierten Krankheiten wie Cholera und 

insbesondere die Tuberkulose war ver-

breitet. Zum Glück sind die Bedingungen 

heute anders. Das durchschnittliche Ster-

bealter unserer Bevölkerung in Deutsch-

land lag im Jahr 2018 bei 79 Jahren (Sta-

tistisches Bundesamt), das Sterbealter 

der an der Covid-19-Erkrankung Verstor-

bener wird im Durchschnitt mit 81 Jahren 

angegeben (Robert Koch-Institut). Die 

Reproduktionszahl liegt seit dem 

20.03.2020 um plus-minus 1, der Lock-

down wurde am 23.03.2020 begonnen.

Für die Akzeptanz durch die Gesellschaft 

und auch für die Rechtmäßigkeit einer 

Staatshandlung halte ich es für unerläss-

lich, dass die ergriffenen Maßnahmen an-

gemessen, zweckmäßig und zielführend 

sind. In Anbetracht der bereits erkennba-

ren „Kollateralschäden“ erscheinen An-

gemessenheit und Zweckmäßigkeit je-

doch nicht immer als gegeben. Die durch 

die Pandemiebekämpfung resultierenden 

anderweitigen gesundheitlichen und 

auch psycho-sozialen Schäden werden 

bisher weder berücksichtigt noch syste-

matisch erfasst und dargestellt. Ich denke 

hier zum Beispiel an aus Angst oder aus 

Kapazitätsgründen verschobene oder gar 

unterbliebene Behandlungen, psychische 

(und körperliche?) Schäden durch räum-

liche Enge, zu erwartende wirtschaftliche 

Schwierigkeiten zahlreicher Bürgerinnen 

und Bürgern – mit steigender Konflikt-

trächtigkeit und Suizidalität. 

Die Spanische Grippe

Aus dem „Groß-Gerauer Kreisblatt vom 15. Juli 1918 

Die „spanische Krankheit“ war schon 

mal da. In Johann Sebastian Müllers 

„Annalen des Chur - und Fürstlichen 

Hauses Sachsen von anno 1400 bis 

1700“ steht unter dem 12. September 

1580: „In diesem Jahr ist in Sachsen und 

Meißen eine Seuche irregegangen, wel-

che man den „Spanischen Phips“ genen-

net. Den Leuten kam es erstlich mit 

Frost an, etlichen auch mit Hitze wur-

den wund in Hälsen, währete aber etwa 

drei oder vier Tage. Diejenigen, so zur 

Ader ließen, starben meistenteils, die 

Anderen aber nicht. Und soll diese 

Krankheit durch ganz Europa gegangen 

sein.“

Der Artikel aus dem „Groß-Gerauer-Kreisblatt“ als „Faksimile“ dargestellt. Die Transkription  

ist nachfolgend abgedruckt. 

F
o

t
o

: 
K

re
is

b
lä

t
t
e

r
 u

n
d

 U
n

t
e

r
la

g
e

n
 a

u
s
 d

e
m

 

S
t
a

d
t
m

u
s
e

u
m

 G
ro

ß
-
G

e
r
a

u

Geburtstage

Bezirksärztekammer Frankfurt 

Ansichten und Einsichten

512 | Hessisches Ärzteblatt 9/2020



Geburtstage

Hessisches Ärzteblatt 9/2020 | 513

Auch die Beeinträchtigung der Ausbil-

dung und der sozialen Entwicklung gan-

zer Schuljahrgänge sei hier erwähnt. Ers-

te Untersuchungsergebnisse zur Wirkung 

längerer Isolierungsmaßnahmen auf Ju-

gendliche werden gerade veröffentlicht 

(Universität Leipzig). 

All diese Effekte und Gefahren lassen sich 

durch ein Füllhorn aus Steuermittel (200 

bis 1.500 Milliarden Euro, je nach Zähl-

weise) nicht einfach entschärfen. In der 

Gesamtbetrachtung darf die Behandlung 

einer Erkrankung nicht schlimmer sein als 

die Krankheit selber – siehe das histori-

sche Beispiel Spanischer Phips.

Michael Andor 

Präsidiumsmitglied 

der LÄKH, 

Facharzt für  

Allgemeinmedizin,

Groß-Gerau

Die Beiträge in der Rubrik „Ansichten 

& Einsichten“ geben nicht unbedingt 

die Meinung der Redaktion wieder.
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Ansichten und Einsichten

Ingrid Mühlhauser:  

Unsinn Vorsorgemedizin.  

Wem sie nützt, wann sie schadet

 rororo, 224 Seiten, Taschenbuch, 

 ISBN 9783499632556, € 10 

Bücher

Vorsorgeuntersuchungen nehmen einen 

immer größeren Teil der Arbeitszeit ins-

besondere von Fachärztinnen und -ärz-

ten in Anspruch. Bei Kindern etwa ist die 

Inanspruchnahme von der U4 bis zur U9 

in Hessen gesetzlich vorgeschrieben, 

und die Inhalte werden ständig erweitert. 

Aber wem nützen diese vielen und im-

mer aufwändigeren Untersuchungen? 

Ingrid Mühlhäuser ist in der Frage nach-

gegangen, ob Früherkennung – die ja 

keine wirkliche Prävention, sondern eben 

nur früheres Erkennen bereits bestehen-

der Erkrankungen ist, wirklich nutzt oder 

nicht vielmehr sonst Gesunde in unver-

antwortlicher Weise beunruhigt, zu Pa-

tienten macht und ihnen damit letztlich 

schadet. Die vorgeburtliche Diagnostik in 

ihrer oft zweifelhaften Konsequenz ist 

demnach ebenso auf den Prüfstein zu 

stellen wie die jährlich empfohlene Früh-

erkennung auf Gebärmutterhalskrebs, 

das Mammographiescreening oder ande-

re Krebsfrüherkennungsmaßnahmen, et-

wa Darmspiegelungen oder Prostataun-

tersuchungen, abgesehen von den vielen 

Laboruntersuchungen, die immer ein 

„Wiederholungsrisiko“ in sich bergen und 

selten wirklich dem Ausschluss von Er-

krankung dienen können.

Die Autorin ist Internistin und Professo-

rin für Gesundheitswissenschaften in 

Hamburg. Sie war von 2015 bis 2017 

Vorsitzende des Deutschen Netzwerkes 

Evidenzbasierter Medizin (www.ebm.

de), das sich auf wissenschaftlicher Basis 

damit beschäftigt, welche medizinischen 

Maßnahmen bewiesenermaßen in der 

Fürsorge für die ganze Bevölkerung sinn-

voll sind. Alle ihre Aussagen sind gut be-

legt und abgesichert. Es ist zu hoffen, 

dass das preiswerte, eher als Patienten-

ratgeber gedachte Büchlein auf dem 

Weg zu einer kompetenten informierten 

Entscheidungsfindung mit dem Recht 

der Verweigerung, eine allgemeine Ver-

breitung erfährt. Denn nicht jedes Wis-

sen ist ein Segen, und es muss auch ein 

Recht auf Nichtwissen geben.

Dr. med. Stephan Heinrich Nolte

Kinder- und Jugendarzt,  

Psychotherapeut

Abdruck mit freundlicher Genehmigung des Mabuse Verlages. 




